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Nr . 150. Samstag , de« 15 . Dezember 1917. 17. Jahrgang.
Politik «nd Beamte.

Der Beamtenstreit vor dem preußischen Ubgeord«
»eien Haus.
— Berlin,  12 . Dezember.

Am I . Oktober hatte der neue Minister des Innern
Dr . Drews einen Erlaß an die Oberpräsidenten ge¬
sandt , worin er sagte:

„Anläßlich einer Anfrage eines der Herren Oberpräst-
denten über die Beteiligung der politischen und anderen
Staatsbeamten an den Bestrebungen der deutschen Bäte»
landspartei habe ich entschieden, daß den Beamten meinet
Ressort«, insbesondere den politischen Beamten, wie jedem
anderen Staatsbürger , der Beitritt zu dieser Partei frei,
stehe, daß es aber unerwünscht sei, wenn sie in Wort
oder Schrift für ihre Bestrebungen einträten . Ich ersuch«,
dies zu beachten."

Daraus bezieht sich der heute zur Verhandlung
gelangte Antrag der Abgeordneten Fuhrmann (nl .)»
Freiherr v . Loe (Ztr .), Mertin (freik .), Winkler
(kons.) und Genossen auf Sicherstellung des Rechtes
der Staatsbeamten zur politischen Betätigung . Der

„Die Königliche Staatsregierung zu ersuchen, das den
Staatsbeamten verfassungsmäßig zustehende Recht der poli-
ttschen Betätigung unter Zurücknahme neuerding» versuchter
Einschränkungen stcherzustellen."
Antrag hat folgenden Wortlaut:

In Verbindung mit diesem Antrag wird ein An¬
trag des förtschrittlichen Abgeordneten Aronsohn
und Genossen beraten , der folgenden Wortlaut hat:

„Die Staatsregierung zu ersuchen, für alle Zweige
der Staatsverwaltung eine Verfügung zu erlassen, durch
die den Staatsbeamten der freie Ausdruck ihrer politischen
Ueberzeugung gewährt, jedoch untersagt wird, innerhalb
der Dienlträume oder auf dienstlichem oder sonst durch
Ausnutzung der Dtenstaewalt zur Betätigung für poli-

Bereinigungen und Parieren autzuforvern."
Tie Begründung der Interpellation.

Abg . Fuhrmann (nl .) : Im Namen der Angehörigen
der Vaterlandspartei aus den verschiedenen Fraktionen
mutz ich hier feststellen, daß das Verbot des Ministers
vom 1. Oktober offenbar einen Vorstoß gegen die bis¬
herigen Gepflogenheiten bedeutet . Abgesehen von der
Sozialdemokratie sollte eine taktvolle Betätigung der
Beamten in allen Parteien zulässig sein, das war
immer die Regel . Tie Regierung will doch keinen
Scheidemann -Frieden , und darum befinden sich die Be¬
amten . die für die Vaterlandspartei wirken, durchaus
auf dem Boden des Staates und damit ihres Rechts.
(Beifall .)

Minister des Innern Dr. DrewS: In dem angefochtenen
Erlaß ist selbst darauf hingewiesen worden, daß er eine
Entscheidung wiederholt, die ich in der Zeit vorher aus
eine an mich gerichtete Anfrage hatte ergehen lassen. Etwa
am 10. September war mir aus der Provinz die Anfrage
vorgelegt worden, wie sich die Beamten der inneren Der«
Wallung, insbesondere die politischen Beamten, gegenüber
der Vaterlandspartei zu verhalten hätten. Ich habe da¬
mals sofort telegraphischdie Entscheidung erlassen, die ich
nachher an die übrigen Provinzialbehörden mttgeteilt habe.
Ich möchte diese Daten um deswillen anführen, weil in
den Tagen, als ich auf die erste Anfrage einen telegraphi¬
schen Bescheid ergehen ließ, der Streit über die Vaterlands¬
partei ja bei weitem noch nicht in dem Matze entbrannt
war und emporloderte wie- später, als die großen Aus¬
einandersetzungen über die Art und Weise ihrer Agitation
entstanden, kurz bevor der Reichstag zusammentrat. Ich er¬
wähne das ausdrücklich um deswillen, weil au» den Aus¬
führungen des Abg .Fuhrmann der Vorwurf herausklang,
daß ich — ich weiß nicht: ob gegen Pflicht und Ueber¬
zeugung? — aber daß ich jedenfalls aus Rücksichtnahme vor
dem, was im Reichstag passiert wäre, den Erlaß heraus¬
gegeben hätte. Das hat bei mir keine Rolle gespielt;
der Reichstag hatte damals überhaupt noch kein Wort
gesprochen. Die Entscheidungen Hobe ich damals meiner
oflichtmäßigen Ueberzeugung nach gefällt, für die ich auch
hier selbstverständlich eintrete. (Sehr richtig! link».) Wäre
ich eine ängstliche Natur , dann hätte ich wahrscheinlich gar
keinen Bescheid gegeben. Beauemer wäre das für mich
ruf alle Fälle gewesen. Rücksichten auf Bequemlichkeit
und Furcht vor Konsequenzen spielen bet meinen Entschei¬
dungen und Amtshandlungen ketnerlet Rolle. (Zustimmung.)
Ach habe in dem Erlaß vom 12. September, den ich in dem
Kundschreiben vom 1. Oktober in der kurzen Form, in
der er ergangen war, den übrigen Prodinzialbehördea mit-
getetlt habe, lediglich das zum Ausdruck gebracht, was be¬
züglich der Haltung der Beamten meines Ressort» gegenüber
rllen politischen Parteien zu gelten hat. Man kann dar¬
über streiten, ob das,,was ich als Norm für da» Verhalten
der Beamten de» inneren Ressorts gegenüber allen poltti.
fchen Parteien niedergelegt habe, zweckentsprechendund rich¬
tig ist. Darüber haben wir hier zu diskutieren. Aber
»a» möchte ich feststellen: in dem angefochtenen Erlaß
ist ketnerlet Ausnahmebestimmungfür die Baterlandspartet
mthalten . Ich habe e« mir zur obersten Grundlage meine«
Handelns gemacht, tu allen derartigen Fragen, wo eine
Stellungnahme des mir unterstellten Behvrdenapparates zu
den politischen Parteien in Betracht kommt, alle politischen

Parteien gleich zu behandeln. (Lebhafte Zustimmung links.)
Was der einen Partei recht ist, muß auch der andern recht
sein. In der Bevölkerung darf nicht der Glaube entstehen,
daß die Verwaltungsbehörden eine Partei um ihrer Partei
willen besser behandeln als eine andere. Ich habe dann
aus der Presse sehr bald ersehen, daß dieser Erlaß , der bei
Gelegenheit eines einzelnen Falles mit einer gewissen Kürze
erlassen wurde, wenn man ihn allein betrachtet und aus
ihm allgemeine Schlußfolgerungenzieht, zu Mißverständnis
Anlaß geben kann. Er ist dahin verstanden worden, daß
hier eine Aunahmebesttmmung zuungunsten der Bater-
landspartei getroffen worden sei. Ich will allen Parteien
gegenüber vollkommen objektiv austreten und will mich
deshalb nicht auf ein Urtell über die Vaterland -Partei
etnlassen. Die Regierung steht heute noch zu dem Worte
unseres Königs: Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenn«
nur noch Deutsche! Die Regierung glaubt, daß alle Par¬
teien, die für des Staates und Reiches Leben und Freiheit
eintreten, vom guten und ehrlichen WUlen beseett sind,
jede auf ihre Weise mit den Mitteln , die sie für recht hält,
das Ziel zu verwirklichen. (Betsall links.) Auf diesem
Standpunkt steht sie und wird auch auf diesem Standpunkt
stehen bleiben. (Erneuter Beifall.) E» sei denn, daß eine
Partei den Beweis führt , oder daß der Beweis erbracht
wird, daß sie Verrat am Vaterlande tretet.

Als ich sah, daß mein Erlaß mißverstandenworden sei,
hatte ich zunächst vor, eine schriftliche Erläuterung dieses
Erlasses herauszugeben, habe t» aber nicht getan, weil
in den ersten Oktobertagen eine Sitzung des Oberpräsi¬
denten bei mir stattfand, wo wir über andere Dinge
sprachen, und weil ' ich hier in mündlicher Aussprache die
beste Gelegenheit stnden konnte, ein derartiges Mißverständ¬
nis zu befeittgen und meine Stellungnahme noch etn-
nal klar zu präzisieren. Bei dieser Gelegenheit habe ich die
rllgemeinen Grundsätze bezüglich der Stellung der Beamten
rer inneren Verwaltung zu den politi schen Parteien klipp»nd klar dargelegr. *.»«. uec titticmi
sind inzwischen durch ihr« Vorgesetzten ebenso klipp und
klar darüber orienttert worden. Die Grundlagen, die ich
bei der Stellungnahme der Beamten meines RassortS zu
Sen politischen Parteien beobachtet wissen wlll, sind kurz
folgende: Grundsätzlich herrscht politische Meinungsfreiheit,
die Beamten können den einzelnen politischen Parteien un¬
gestört beitreten und ihnen angehören. Keinem Beamten
soll, wenn er dieser oder jener Partei beitreten oder ihr
sernbleibe' roiT, irgend ein Borwurf oder ein Nach¬
teil erwachsen. WaS die Betätigung für die politischen
Parteien , oder, wie ich versucht habe, es deutsch auS-
judrücken, ein Eintreten in Wort und Schrift für die Ziele
rinrr Partei , so möchte ich vorweg bemerken, wie ja auch
schon Herr Fuhrmann angedeutet hat, daß es anerkannten
Rechtes ist, das auch durch die Rechtssprechung des Ober-
»erwaltungsgerichtes bestättgt worden ist, daß der Beamte
in dieser Hinsicht nicht so dasteht, wie jeder andere Staats¬
bürger, sondern daß er gewissen, sich ans der Natur feines
Seamtenverhältnisses ergebenden Einschränkungen unterwor¬
fen ist. AlS solche Einschränkungergibt sich ganz allge¬
nein ,z. B . die, daß er «S unbedingt unterlassen mutz, auf
die Nachgeordneten Beamten einen Druck auSzuüben, einer
gewissen Partei beizutteten, daß er auch sonst anderen
»ritten Personen gegenüber eS unbedingt unterlassen mutz,
vermöge der Befugnisse, die chm sein Amt gibt, diesen Drit¬
ten gegenüber Entschetdunge« zu wessen, auf diese dritten
Personen irgend eine Einwirkung auSzuüben. Ferner ergibt
sich- auch die natürliche Tatsache, daß er nicht während
der Amtsstunden mit den amtlichen Materialien Agitation
kür die politische Partei , der er angehört, treiben darf.
Alle diese Beschränkungengellen, wie ich ohne Rücksprache
«it meinen Kollegen au» den anderen Ministerien glaube
feststellen zu können, zweifellos für die sämtlichen Be-
rmten der Regierung. Für die Beamten der inneren Ber-
oaltung kommt nun noch ein besonder« Gesichtspunkt in
Bewacht. Zum Ressort d« inneren Verwaltung gehören
politische Angelegenheiten in weitestem Umfang«. Für zahl¬
reiche Gebiete, die insbesondere- auch mit dem politischen
Parteiwesen in enger Beziehung stehe«, wie « « ein», und
Versammlungsrecht-, Presse «stv., stud von den Beamten
der inneren Verwaltung sch, häufig Entscheidungen zu
wessen, und zwar nicht nur ve» de» Beamten in selb¬
ständiger und leitender Stellung, wie den Regierungspräsi¬
denten und den Landräte«, sondern, wie die Dinge ein¬
mal liegen, auch von den nochgeorlmeteuBeamten, so
von dem Kreissekretär wie auch von den einzelne» Do-
lizetbeamten, die in der Versammlung die Polizei auszu-
üben haben. Ich hatte «* für »«bedingt nötig, daß ans
alle Fälle unter allen Umständen auch mtt der Anschein
« «mieten wird , daß diese Beamten bei ihren Entschei¬
dungen, die sie im einzelnen Falle selbständig zu treffen
oder bet denen sie mttzuwirken haben, irgendwie durch
ihre politische Parteiflellung beeinfluß fit» könne». « tue
derartige Gef hr, daß dieser Glaube, den ich, wenn er
existiert, für sehr verwerflich halte, sich in der
(erung verbreitet , liegt dann vor» wen« dxr etuzelne «e-
amte an der Agitation ' für bestimmt« potttisch« Parteien
in erheblicher und bemerkbarer Weist teilninmu. Deshalb
ist hier schon wiederholt angeführt Word« , daß gerade
für die Beamten der tm« eu « mwattnag vermöge dies«
besonderen Rat« ihm» MmttB«tat besondere8"*ÜAaI-
tu« , p» ihr« nach «ßm Pu « knmdar werdend« «et ».

tigung für eine politische Partei und ihr Eintreten mit
Wort und Schrift für politische Parteien geboten ist. Ich
halte «S deshalb für erwünscht, daß die Beamten der
inneren Verwaltung dieser Klippe überhaupt aus dem Wege
gehen und daß sie sich an der Agitation für bestimmte poli¬
tische Parteien nicht beteiligen. Ich halte es für erwünscht
— tut ein Beamter es doch, so kann ich es ihm nicht ver¬
bieten. Er ist aber dafür verantwortlich, daß er die
gebotene Zurückhaltung unter allen Umständen strengstens
innehält und ich mutz ihn unter allen Umständen im all¬
gemeinen Staatsinteresse im einzelnen Falle dafür ver¬
antwortlich machen, daß er diese Grenze in keinem Fall
überschreitet. Es besteht sehr wohl ein Unterschied zwi¬
schen diesem „Nichterwünscht" und dem, was verboten ist.
Wetter bestehen für politische Beamte auch noch andere Gren¬
zen, auf welche der Abgeordnete Fuhrmann schon etnge-
gangen ist. Fürst Bismarck hat diese in seinem muster-
gütttgen Erlaß von 1882 dahin zusammengefatzt, Anfgabe
der politischen Beamten ist es, die Politik der Regierung
nach außen zu vertreten. Das weiß jeder, das ist ihre Auf¬
gabe, da» ist ihr« Beamtenpflicht, und deshalb müssen di«
politischer Beamter, der sich an der Agitation für eine he-
sttmmie politische Partei betätigt, weckt damit in der Be»
völkerung die Anschauung, daß die Ziele dieser politischen
Partei und die Ziele der Regierung au-einanderiehen , so
ist derjenige politische Beamte, der in der Oefsentlichi-
kett mit seiner Person für die Ziele dieser politischen
Partei einttttt , nicht in der Lage, die Aufgabe seines Amtes
in richtiger und zweckentsprechender Weise zu erfüllen, näm¬
lich für die Ziele der Regierung in der Oeffentlichkell wirk¬
sam einzutreten . Um Jrrtümer auszuschließen, möchte ich
von vornherein erklären, daß die parlamentarische Tä¬
tigkeit der Beamten durch diese Ausführungen selbstver¬
ständlich nicht berühtt wird. Die parlamentarische Tätig¬
keit ist eine allen Beamten verfassungsmäßig gewährte
Freiheit , die von der Regierung selbstverständlich absolut«•»thpfH-r 1 mirh

Diese Grundsätze ergeben sich gerade aus der Natur des
Beamtentums der inneren Verwaltung und seiner speziellen
Aufgaben. Sollten über die Tragweite meines Erlasse«
vom 1. Oktober Mißverständnisse bestanden haben, so sind
diese Mißverständnisse wohl bet der Besprechung mit dem
Oberpräsidenten vollkommen beseitigt. Diese Grundsätze will
ich auch in Zukunft aufrecht erhalten und zwar auch au«
etner andern Erwägung heraus. Tiefgehende Meinungs¬
verschiedenheit spalten unsere gesamte Bevölkerung in ver-
,chrevene Lager. Der Streit der Parteien platzt auf dem Ge¬
biete der äußeren und der inneren Politik aufeinander . Da
müssen wir alles vermeiden, was diesen Riß, der durch
unser öffentliches Leben geht, noch weiter vertiefen könnte.
Wenn nun die Beamten der inneren Verwaltung davon ab¬
gehalten werden, sich einer Agitation für bestimmte Par¬
teien nicht zu betätigen, so dient es dazu, die Gegensätze
nicht zu verttefen. Damit dienen wir der Einheit un¬
seres Vaterlandes , die wir gewiß nicht nur nötig ha¬
ben, um den Krieg zu gewinnen, sondern die wir auch bei
der Erfüllung unserer Aufgaben nach Friedensschlußbitter
braudhen. (Beifall .)

Der dann folgenden Aussprache lag des ferneren
noch ein Antrag Hoffmann (U,-Soz .) zugrunde , der
volle Unabhängigkeit in der politischen Betätigung der
Beamten verlangte,

Abg . Kanzow (Vp.) verlangte ein fortschrittliches
Beamtenrecht . Die Tätigkeit der Vaterlandspartet in
der Provinz störe den inneren Frieden ganz bedenklich.

Abg . Heunings -Techliu (kons.) verteidigt unter gro¬
ßer Unruhe der Linken die Baterlandspartet . Es gibt
Parteien , die die Beantten bekämpfen müssen. (Un¬
ruhe bei den Soz .) Das FriedenSgerede hat sehr viel
geschadet.

Abg . Veyer -Reusiadt (Ztr .) beantragt die Ueber-
weisung beider Anträge an einen Ausschuß.

Abg . Leinert (Soz .) : Wenn die Regierung tut,
was die Rechte will , dann verlangen die Konservativen
die Unterstützung durch die Beamten. Will die Re¬
gierung etwas anderes , dann sollen die konservativen
Beamten auch gegen die Regierungspolitik auftreten.

Abg . Mertiu -Deks (freikons.) : Das Wort „uner¬
wünscht " war in dem Erlaß unangebracht. Wirkliches
Material gegen die Vaterlandspartet ist nicht vorge¬
bracht worden ; sie wollte nur einen unglücklichen Frie¬
densdorschlag verhindern.

Die Vorlage acht an einen Ausschuß.
Morgen : Kohlenversorgung.

: , -.Iw ' I [(.:-!,

Die armen Hilfsvölker.
Ter EuglLuder und sein« Bundesgenosse«.

«a * Flandern wird uns geschrieben:
A . s <he Zeitungen geben gerade in der feil*

te« Zeit wieder ffitetn Erstaunen Ausdruck, daß die
b*nen « gesamte Entente doch willig die

pplMsche und maritime Führung überlassen hat . es
nbcht über « Her- bringen können, die Landkriegführung
Ä! 5 ^ . kranzöstsche» Oberbefehlshaber anzuvertrauen

die Franzosen , daß sie die Haupt-
last de» Krieges getragen haben, und daß ihre Arw -e
* * * * ** «nb beftaeitÖMUe ko« allen .Heeren hc*



sik. 5wtten toutctc  uifw
auf Besetzung der gemeinsamen Oberbefeh-lsstelle zu¬
stehen» daS weiß auch Lloyd George. Aber er kennt
besser als irgend ein anderer den Charakter und die
Anschauungen des englischen, Volkes und Heeres. Es
ist wollig undenkbar, daß ein Brite sich einem Fran¬
zosen unterordnen würde, Mitzhelligkeiten wären un¬
ausbleiblich Das liegt nun nicht etwa an der Person
Sir Douglas Hatgs. Jeder Engländer , und sei es
dar dümmste Rekrut» dünkt sich den Soldaten der
Verbündeten  himmelhoch überlegen. Die Franzosen
Laben sich bei den Engländern durch ihre Leistungen
tat Kriege wenigstens eine gewisse Achtung erworben»
die bei den britischen Offizieren in offener Anerken¬
nung , bei den Soldaten in einer wohlwollenden Herab-
lassturg, die uns zuweilen recht komisch anmutet, zum
MÄdrruk kommt.

Dtan darf sich aber nicht vorstellen, daß Eng¬
länder und Franzosen gute Kameraden seien. Die
Führung hat ihre guten Gründe, wenn sie die Ver¬
mischung der verbündeten Truppen ängstlich vermeidet.
Die Franzosen beklagen sich ständig über das an¬
maßende und rücksichtslose Auftreten ihrer „Freunde",
und die Engländer schimpfen mit Recht über.  eine
neuerdings beliebte Schikane der Franzosen ihnen ge¬
genüber, nämlich das Abnehmen der Pumpenschwen-
!gel, ohne die man auf dem Marsche natürlich dursten
muß. Daß den Französen das Blut in den Kopf
steigt, wenn sie sehen, wie der Bundesgenosse in den
von ihm besetzten Departements sich häuslich einrichtet
und alle Waren , Lebensmittel und — Mädchen für sich
allein beansprucht, ist durchaus verständlich.

Die anderen -Mitglieder des Bielverbandes find
für den Engländer Hilfsvölker von untergeordneter Be¬
deutung. Tie Belgier  sind ihm äußerst unsympa¬
thisch. ' Der britische Soldat spricht mit verdächtigem

BLachen von der Armee,die kaum gut genug ist»inRuhe hinter dem breiten Ueberschwemmüngsgebiet zu
n, und die man ablösen muß, sobald eine ernst-
e Berührung mit deni Feinde in den Bereich der
zlichkest rückt. Für die inneren Gründe der Mut-

Iaftflfeit des belgischen Heeres hat der Engländer natür¬
lich kein Verständnis . Vergeblich betont die englische
Gesellschaft und Regierung das Mitleid und die Freund¬
schaft mit den geprellten Bundesgenosstzn. Tie Por¬
tugiesen. „Port and Beans". wie die englischen
Soldaten so hübsch sagen, sind vollends eine lächer¬
liche Erscheinung an der englischen Front ? Darüber
bann man sich nicht wundern. Von den Russen  hat
der einfache Soldat keine' rechte Vorstellung. Die
Presse sorgte dafür, daß die russische JtJIrmee trotz aller
khrer Niederlagen als eine wertvolle Waffe des Ver¬
bandes hingestellt wurde. Jetzt bedauert man die ,7ab-m niedergebrocheuen Russen"mehr,als daß man

Borwürfe macht. '
Anders ist es mit den Italienern.  Keine Na¬

tion erfreut sich so tiefer Verachtung im britischen
Heere, wie die italienische. Nicht selten hört man.
namentlich von brittschen Offizieren, daß der Bruch
Italiens mit seinen Ehemaligen Verbündeten zwar im
Jntersse Englands, aber doch eine richtige Schurkerei
gewesen sei. Der englische Arbeiter hat im Frieden
schon Gelegenyeu aeyavr, i»ic Italiener rennrnzU-
fonen . AUS persönlicher Anschauung sind daher auch
die famosen Spottnamen geboren, mit denen man die
.Katzelmacher" im britischen Heere zu bezeichnen pflegt.
„Eiscremefändler ". Kastanienkrämer". „Drehovgel-
ft>teler"l „Gipsfigurenhändler ". sind Bezeichnungen für
die ganze Ration geworden. „Halsabschneider", „schmu¬
tzige und lausige Hunde" hört man häufig. Die letz¬
ten Rieder: 2 m hohen die Italiener in der Achtung
der Engländer noch stark herunteraesetzt. „Die ver¬
fluchten Italiener schlagen sich erbärmlich, diese Bett-
Ut .“ „Die Italiener haben sich ergeben, diese ver¬
dammten Kerle. Mit Engländern hätte das nie ge¬
schehen können. Sie blamieren die ganze Entente."
„Die Italiener haben eine Heidenangst vor den Deut¬
schen. Sie hatten ausgezeichnete Gebirgsstellungen,
aber sie sahen sich jämmerlich geschlagen."

DaS sind Aeußerungen britischer Offiziere, die sich
noch bellebig vermehren ließen. Sie geben ein gutes
Bild von der „EinmÜtigkefi" bei unsere« Feinden.
Man versteht, daß es eine unmögliche Aufgabe ist.
«ine wirkliche Einheitsfront herzustellen, je länger der
Krieg dauert , je größer unsere militärischen Erfolge,
um so aussichtsloser werden die heißen Bemühungen
der Ententediplomaten sein,^ die Grundsätze in denKitn und Heeren zu vertuschen.Sobald Englands

t unter den Schlägen unserer Arpiee und der Wir¬
kung der U-Boote zu wanken beginnt, werden die
aeknechteten und mißachteten Sklaven Englands ver¬
flachen, die Fesseln̂ abzuschütteln, des können wir ge-

sein. Im Augenblick unseres Endsieges zerfällt der
unserer Feinde.

Die Lage Lenins.
*i- Nerven Bolschewik» sich halte« können!

Seit die Engländer sich auf dem Wege über Ame¬
rika an die Bolschewiki-Maximalisten herangeschlängelt
yMen, kann man annehmen, daß auch sie vor Lenin
Mê ekt haben und aus die Dauer seiner Regierung

Für uns ist es natürlich von allergrößter Trag-
taeite, zu ermessen, was die Leute, die mit uns über
P*n Frieden verhandeln, eigentlich zu befehlen haben.
ktz . L« « ilv schwankt natürlich «ach tanter.

«ahrungsmitteksoraen scheinen allerdings
Wvrwunden -« sein. . . . Der Lebensmittelausschutz

»t, daß die taaliche Mehlzufuhr bereits eine Mib
. Kilogramm übersteigt. Der tägliche Verbrauch
iot, falls di« Brotration auf 400 Gramm fest,

'ast S00000 Kilogramm Mehl. — Der L«.
»Mmtfsar in TobolÄ meldet. Satz die Un-

die Angaben des früheren Lebensmittel
„rokoPovHch bestätigen, wonach Sibirien
s« - eich » ete  Ernte hätte und der über-

. Millwltn , Tonne» auSmache.
_ tt zur Ordnung des Transport-
nach Moskau find getroffen

» die Beamtcnschwwriqketten
.Nach Petersburger Mitteilungen Wsiq

darüber veAkvmrmn im

Mini

2«?Lil**££“** Stande  ist, r̂ejetzige
Wt aufrecht zu erhallen. Doch hatten verfMeseneSchritte gegen die ArbeitSverweigerrmg der Maatt-
beamtea sowie der Versuch, die gebildeten Slement«
besonders des linken Flügels der Sozialrevolutionäre

für sich zu gewinnen, in de«
letzten Tagen Erfolgs

Das Matt des RevoluttonSdichters Maxim Gorki,
^cvwoja Shifntritt  nunmehr , nachdem auch die
Wahlen zur Sobranje das Uebergewtcht der Bolfchewtkt

« JF ® Volkskommrisar. der wöchentlich in großen
Volksversammlungen über die Tüttgkeit der neuen Re-
giereung Bericht erstattet, erklärte gegenüber den Vor-
würfen der bürgerlichen Presse, die den Wafienstlllstandfl Ln SlUs* am  ♦/ö c . .

»fort auf

öte Schutd der Maximälipem' Wll " h«!ben ' vaS°UnA
getan. Wir »haben die Verbündeten vorbereitet und
w" den erforderlichenfalls auch selbständig Fried« »
schließen. Wir wollen lieber dabei Verluste « leiden,
als durch die Fortsetzung des Krieges dem sicheren
Untergange entgegenzugehen. Luwatscharskij gab be¬
kannt, daß alle Großfiirstenpaläste als Staatseigen¬
tum erklärt würden. Eine gründliche Demokratisie¬
rung aller Behörden und Organisationen sei bereits
im Gange.

* . *
Tie Mehrheit des Heeres ist für die Bolschewist.

Tie Wahlen zur verfassunggebendenVersammlung
sind an der gesamten Nordfront beendet. Die Men-
schewiki haben etwa 1 Prozent , die Sozialrevolutio¬
näre ungefähr ein Drittel , die Bolschewiki über
die Hälfte  der abgegebenen Stimmen erhalten. Die
Zahl der Stimmenthaltungen bettägt nicht mehr als
15 Prozent.

Falsche Propheten.
^ 1 „Irren ist menschlich."

Zu den Propheten , die für das vierte KriegS-
jahr , das auf die Ablehnung des deutschen Friedens¬
angebotes folgte, entscheidende Siege der Entente vor-
aussagten, gehörten neben den Staatsmännern und
Feldherrn der Entente auch zahlreiche Militärschrist¬
steller, so Repington von der „Times" und die ver¬
schiedenen französischen Generale und Obersten, die mit
der Feder für das Jahr 1917 so große Siege für
ihre Länder voraussahen. Aus den neutralen Staa¬
ten sei das Beispiel des Obersten Fehler hervorge¬
hoben.

Wir greifen aus dem „Journal de Geneve" die
folgenden seiner Meinungsäußerungen heraus. Am
30. April schrieb er : „Die Zentralmächte sind der Er-
schüpfung nahe und haben den Krieg schon jetzt so
gut wie verloren ."

Am 7. Mai 1917: „Selbst taktische Erfolge, die
die Deutschen durch Rückberufung von Truvven au»
irtweiuiiu euingen , tu,m„ , Luge nicht mehr um-

' gestalten. Deutschland befindet sich vollkommen in der
Defensive."

Am 1. August 1917 : „Die deutsch-österreichische
Offensive 1917 wird genau so zum Stehen kommen,
wie die von 1915, sobald die Russen zu sich selbst ge¬
kommen sind."

Am 30. August 1917: „Man kann behaupten,
daß die Erfolge der Italiener am Jsonzo und die der
Verbündeten an der Westfront eher den Frieden brin-
gen werden, als alle päpstlichen Auslassungen, Stock-
holmer Kongresse, Reden der russischen Marimalisten
und alle pazifistischen Kundgebungen."

Am 11. September 1917: „Der letzte ftanzösisch«
Erfolg verdient allgemeine Beachtung. Ueberall, wo
die Deutschen mit einem krtegsbegeisterten und gut
ausgerüsteten Gegner zusammenstofen,' sind sie un-
fähig geworden, diesem das Gcsetzw- ' ' schreiben. Sie
haben jede Jnitiattve verloren ."

Am 4. Oktober 1917: „Für den weiteren Krieg.
bleibt das Deutsche Reich auf seine eigenen Kräfte
beschränkt. Oesterreich-Ungarn und Bulgarien sind
durch VerteidigungSrücksichtenfür deutsche Unterstütz¬
ung ausgeschaltet, nur die Türkei könnte sich einer
deutschen Offensive anschließen."

Am 30. Oktober 1917: „Eine Offensive im Alpen¬
gebiet sei höchstens auf den Verbindungswegen mög¬
lich, dann aber schr langwierig und ohne Aussichtauf vernichtende Wirkung."

Am 21. Oktober 1917: „Die deutschen Eroberungen
in der Ostsee können nichts mehr an der Lage der
Dinge ändern ."

Am 30. Oktober 1917 erklärte er über die ita¬
lienische Niederlage am Jsonzo : „Die Mederlage könne
keinesfalls politisch entscheidend sein, die Italiener hät¬
ten mehr Aussicht, die Lage wiederherzustellen, als
ihre Feinde, sie glücklich zu Ende' zu führen."

Irren ist gewiß menschlich.  Wb« eine der-
artige Fülle sich in rascher Folge häufender Jrrtümer,
wie sie dem „Obersten" Fehler unterlaufen sind und
«23$ itzvSuM squsquMpjasa sups rnu in (j ususq uoq
ausgegriffen wurde, läßt auf ein sehr geringes  mili¬
tärisches Urteilsvermögen  schließen oder den Ver¬
dacht nicht neutraler Berichterstattung, sondern entente-
freundlicher Irreführung d« öffentlichen Meinung aus-
wHuiwIm < —— —

Die Teurirrrgszulagen
für Staatsbeamte.

schiedenen Parteien beraten und heute dem Ausschuß
Bericht « stattet. D« Finanzmtnister erklätte sich urit
dem Beschluß de» Unterausschusseseinverstanden, daß
sofort eine einmalige Teuerungszulage von 200 Mark
für die Verheirateten, für jede» Kind 20 Mark mehr
und jüx  die Alleinstehenden 160 Mark gezahlt wer¬
den sollen. Der Minist« sagte et» gleiches Vorgehen
des Reiches zu; di« laufenden Kriegsbeihilfen jetzt zu
«Höhen. tz-mte sich der MM » «jcht entMeßen;

Ein fortschrittlicher Antrag verlangte die Er¬
höhung der laufenden Zuwendungen vom 1. Februar
ab, wurde aber schließlich zugunsten einer Entschließung
aller Parteien zurückgezogen, in der gefordert
wird, daß mit Beginn des neuen Etatsjahres eine
Erhöhung d« laufenden Zuwendungen erfolgen soll.
Zn diesem Zweck soll vom 15. Februar an der Unter¬
ausschuß wiederum die Verhältnisse prüfen.

Bezüglich der zum Heeresdienst Eingezogenen be - .
stätigte der Minister  auf eine fortschrittliche An-
ftage , daß die Beträge der einmaligen Zahlung nach
den jetzt gellenden Grundsätzen auch für diese Be¬
amten eingerechnet werden sollen. Fortschrittliche,
nattonalliberale und Zenttumsredner wiesen auf die
unerträglichen Zustände hin. die sich hinsichtlich der
Zuwendungen für die Lehrpersonen herausgebildet ha¬
ben. Ein Fortschrittler führte eine Reche von Fäl¬
len an , wonach eine Reihe- von Lehrpersonen über¬
haupt noch keine Zuwendungen erhalten haben.

Der Minister stellte Abhilfe  in Aussicht- '
Bezüglich der Pensionäre konnte sich die Regierung
für eine gesetzliche Regelung nicht entschließen, sse
widersprach auch dem einmütigen Willen des Ausschus¬
ses, die Zuwendungen für die Ruhestandsbeamten gleich¬
zuhalten mit denen für die aktiven, erklärte sich
aber bereit , die Erlasse in weiterem Entgegenkommen
auszubauen und namentlich auch einen Teil der Ein¬
nahmen nicht anzurechnen, die Beamten aus Vater¬
ländischem Hilfsdienst zufließen. Ein sozialdemokra-
ttscher Antrag wollte die Freilassung dieser Einnahmen
bis 1500 M., der Ausschuß einigte  sich auf den
Betrotz von 1000 M.

Eine Anregung,' auch den Gemeindebeamten, den
Beamten der Knappschaften und denen der Privat¬
eisenbahnen eine entsprechende Fürsorge zuteil wer¬
den zu lassen, wurde von der Regierung günstig aus¬
genommen. sie erklärte jedoch, daß naturgemäß eine
gesetzlichst Einwirkung nicht möglich sei, aber Anregun¬
gen gegeben werden sollen.

_ ,i . . , >■ *

Ein Lichtstrahl ans England.
«Sqnich gegen Llohd George.

England hat sein Spiel verloren. Das wissenwir.
England gibt sein Spiel auf, sobald es nicht mehr

gewinnen zu können glaubt.
Ast diese Einsicht nun da?

Aast scheint eS f». Lansdownes Friedensbrief war
von der Regierung abgeschüttelt worden. Auch die
konservativen Parteifreunde des greisen Führers Lans-
downe wagten nicht, sich für ihn auszusprechen, aus
Angst, daß die Liberalen den Krieg zu ihrem Partei-
gefchäst machen könnten. Jetzt hat der

liberale Kühr« Asqnith sich für Lansvowne
ausgesprochen. In einer Rede in Birmingham sagte
er u. a . folgende bedeutungsvollen Worte : „Ich wußte

fiN'r 'n fitere ,.kyr mehr als irgend ein Mit¬
glied der Regierung, bis ich ihn in der Presse sah
und ich trage keine Verantwortung für seinen Inhalt
^der direkt noch indirekt, aber ich muß bekennen, daß
daß viel von der Kritik, die dem Brief widerfahren
U ' mir daher zu rühren scheint, daß 'Meinungen und
Absichten hineingelesen worden sind, die ich nicht darin
finde. W-nn Lansdowne vorgeschlagen hätte , daß wir
unsere Kriegführung abschwächen oder die Sache eines
oder mehrerer unserer Berbüfideten vreisgeben sollen
oder daß wir den Feinden, die es bisher' ständig ab¬
lehnten. ihre Bedingungen anzugeben oder auch nur
anz,-deuten. Mitteilen sollen, daß wir bereit sind, um
Ftteden Zu bitten — und ich sehe, daß alle diele
Auslegungen seinem Briefe entweder im Inland oder
in anderen Ländern zugeschrieben worden sind — so
sind wenige unter uns , die sich von irgendwelchen
derarttgen Vorschlägen nicht abwenden würden.

Ich aber nehme an , daß sein Hauptargument fol¬
gende- war : Die Alliierten sollte», »»ährend sie den
Krieg kraft- und ztelvoll fortsehen, bemüht sein, den
Völlerm der Welt, sowohl den Kriegführenden wie den
Neuttalen , immer mehr klar zu machen, daß die ein¬
igen Ziele, für die wir kämpfen, nationale und »»-
tigennuhige Ziele an sich sind und daß es diejenigen
Ziele sind, für die wir An den Krieg etngetreten sind,
and daß wir durch ihre Erreichrcng unserer Ueber-
;eugung nach nach äiner dauernde» Friedensbiirgschast
trachten, begründet durch die geineinschaftliche Auto-
cität eines internationalen Bundes . Um die jünasten
kLorte des Präsidenten Wilson zu gebrauchen, so ist
)aS Ziel zu wirksamer Geltung zu bringen, die Teil-
aahme nicht allein der Regierungen, sondern auch der
Völker,  die fortan den Wcltfiieden verbürgen müs-
en. Selbst jetzt ist es reichlich klar, daß nicht die
Regierungen, sondern die Völker der feindlichen Länder
iünstlich im Dunkeln gehalten werden über unsere tat-
Achliche« Absichte» sowohl hinsichtlich des Krieges
vte des Friedens , und ich werde weiter tun, was ich
'ann, um den Schleier zu lüften und womöglich einige
Lichtstrahlen hineinzulassen."

* *

Also: Revision ver Kriegsziele.' Wir, die Geg-
t« , sollen endlich wissen, was die Engländer eigent-
ich wollen. Und darüber soll Lloyd George, so ver¬
engt ASguith, sich endlich aussprechen.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Ta scheints keinen Papiermangel zu gebe«.
Am 1. Januar 1918 werden in Rom vier neue

Tageszeitungen erscheinen: „La Rvgtone", ein republt-
kanisches Organ , geleitet v»m Abg. Pirolint, - „II Cam-
pidoglio", Organ der parlamentarischen Union; ,,L'-
epoca". geleitet von Tullio Giordana . „Jl Tempo",
geleitet vom fiüyeren Chefredakteur des „Resto de!
Ear'llno". Naldi . Der sozialistische,,'Avanti" wird in-
fotze der Einbeziehung Mailands in die Kriegszone
feinen Sitz nach Rom verlegen.
Schweizer Klagen über französisch- Flieg« bamben.

Das schweizerische Regierungs-Departement des
Auswärtigen bat am 10. Dezember an die französische
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?- affe*
** Ein K inv beim Spielen verschüttet

in der Nähe v,en-on Deckenheim(Pfatt ) oeleaenen tsf™*
grübe spielten gS(. mehrere Schulkinder im Sand alsÄtt^
lich eine gröszê ^ e Masse Sand loslöstt und den Knab^
Fimmel aus Kaiserslautern vollständig der,'LüttesWs ,viiIre kan...t . war her "brschuttete.

Krtminalponze: * ausgehoben. Es wurde tbr durch m»
zeige bekannt d,—iß das SchuhgeschäftHopp, Alt?? Fist^
markt. Schuhw« »ren nur gegen Lebensnckttel ausc '
Die Haussuchung' g forderte 32 Pfund Butter in «rf
Töpfe mit Schi—nalz, gegen 400 Eier , außerdem
und Spezereiwa ren in großer Menae an da«
« *■ “ ÄHW* 1 wurdenechte Friedens» mre. vorgefunden ^rresel,

" Weiterê rs von Halifax. Die Londoner
meldet aus Neua^hork. daß in Halifax sechs
vernichtet Word- m seien' B^n Ko Ki „ b Ä
KÄS ISÄUnS •*■“«
,urt.

“* ffifF
wagen mit bedruckte Ln Baumwollstoffen die rnKffi*
bestimmt waren , gestohlen . Für die ÄÄ1* 8

Isind 2000 Mk. B e„ lohrrung  ausgesetzt ^ ^ ^ ^

! G^richtssaal.
Thealogiepro, essor wegen PraiestätSbeleidi»^^

verurteilt. Das Gert cht in Königsbergs
fessor der Theologie 1( an der Universität Künta«k-r^
Friedrich Lezius wege,̂n Majestätsbeleidtguna b/aa^ -n
in einem Schreiben $ om 6. Mai 1916 Jl n
naten Festung verurteilt . ' m m°x

£ Roch ein r <l„des«rteik. Am 13 Mai
°ie Ehefrau des Schuhmachers Franz Xwer MeierM Riedenwald an der - von Truvoldina ikaktt
Ehrenden Straße ermordet ^ gefunden. Als Nwurde der Ehemanrn entlarvt . Meier batte
Frau, eine Tochter de-'s Gütlers Huvpenberaer in E
nöd. im Jahre 191-31 geheiratet. JndexL
von allem Anfang am Streitigkeiten und iYnar
Mlich deshalb, weil der alte Hupv'enberäe? sich E
gerte, dem Meier dcks Anwesenzuüb ??aeben^ M^
trennte sich dann vwn seiner Frau und &
dem er als Soldat -eingezogen war . in München ein
Dienstmädchen kennebi. Um dieses heiraten *u fftm
nen. erschlug er seine. Frau . 9 en  Zu lötu

’±  Ei » Todesnrterl wurde in Rastenbura aewllt
Dort wurde der russisch-polnische Arbeiter Scheck Mr
schuldig erklärt , am 27. Januar seinen Arbeitskol¬
legen mit einer Haue erschlagen und die Leiche in
einen Terch ber Koti ttltzck gewo rfen zu habem

Volkswirtschaftliches.
B" lin. 12. Dez. Tie im letzten Teil der

Geschäftszeit eingetretene wettere empfind-
che Berflanung erner Anzahl von Spekulattonswertea
Me sich zwar heute meist nicht Wetter fort ab-^
L ?uf  festere Wiener Kurse eingetreten/ teilweise
Erholung vermochte rn vielen Fällen die letzten Preis,
abschlage nutzt auszugleichen. Die Hemmungen der
?® BeJ5 aftSeintcilun9  machten sichim übrigen wett

4 Lokales.
A Werlinachtsfttvverkehr. Es wird nochmals

darauf hmgemtesen. daß Privatbrjefsendungen im Sl
ütyt  von niehr als 50 Gramm (Feldpostväck-
?h "? aJ Heeresangehörige und zwar ohne Unterschied
°b die Sendungen an Heeresangehörwe im Kelde nd??
" Angehörige rm Jnlande beftndlZer TZ >? en ^

rchter und . für die Zeit oom IS bis ewsch" Z4
t& « - »- « »"UN-» “■» ■>"* ni' chi bc
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Val. Stadtmüller, Wilbelmstr
5 !ernb-rger, Wiesbad'enerstr

Raabe"^ "^̂ Brerstadterhöhe »

Kivchliche Nachrichten, Bierftadt.
Evavgelifcher Gottesdienst.

Sonntag , den 16. Dezember 1917
3. Advent.

Morgens 10 Uhr: Lieder Nr. 37 - 390 — 41
_. . Text.: Ev. Matthäus 11,6.

7 « L « ^ Sa .m -schuß ,dr
«mgen ^ I , US- ^ mder,o «e«Mmst. - Nr . 3°. -

Kath . Kirchengemeinde.
Bierstadt.

an „ w 10 . » cwjutcc.
Morgens 8 Uhr: Hl. Messe.
5 ^ g-n« S»« Uhr: Hochamt mit Predigt.2 Uhr: Andacht. ^
Werktags hl . Messe 7*° Mr. _

rifh 'i2 s?sf
33  ber toj;

«.arenteete, Preis peo Karie 5 Pk ., ° in den » MKn

" °" 'uE ^ « -^ en^ . e- .nd. « «ui- ai,e
Reifenberger Ww/ Rathausstrasse
Stadtmüll -r, Wilhelmstr B

k Kaubenhenheimer , Bierstadter Höbe
5 . Maggis Suppentafeln , 2 Stück auf Folae i
£ .ben,m,« e,k«c,e, per Siück Io Pf, ., in aiulfeifte"

tm ir n 888 1lS? tJ'einMr ans öie >̂ a6er  der Brotkar-

tur Âbstemvelû ^^ ^^^ bise und Legitimationen find
zur Abstempelung vorzulegen, in den Geschäften d,n

Karl Zobus , Blumenstr.
Reifenberger, Rathausstr.
.̂ dw'g Rock, Ecke Lang- und Vordergaffe
£ ar l ^ benheimerstraße

« Raabe , Bierstadter Höhe.
ah  Suppenwürfel , per Stück5 Pfg. (w Stück
40Pfg .) und I Kasseersatz per Pfund 2 20 Mb im
treten Verkehr ohne Kartenzwang in allen Geschäften
außer dem Konsumverein für Hauswirtschaft, Talstraf,2

®af i C ^k ? »?^ ^ orgungsberechtiljten anstehenden
Mengen sicher gestellt ist, so ist jede Ueberstürzuna b î
der Abholung zu vermeiden, zumal ein Teil der Waren
S - n" m . g7gebm is," ^ an die Verkaufs

Karl Stahl , Rathausstr.
in Empfang nehmen.

Bierastndt , den 15. Dezember 1917.
Der Bürgermeist er. Hofmann.- - - • _ _ JF- jt - z- ^ Hofmann

Wiesbadener Theater . I I Herzliche Weiw .achtsbittr.'

Sonntag , 16.
Montag , 17.

Kikmgliches Theater.
Ab. D. Götterdämmerung.

Ab. A Die verlorene Tochter.
5 Uhr.
7 Uhr.

Dienstag , 18. Ab. B . Figaros Hochreitt. 6-/2 Uhr.
Reftdenz-Theater, Wiesbaden.

Sonntag , 16. 3 l^ r . Die blonden Mädels v. Lindenhof.
"? ?!nn im  Frühling der Hollunder."

Montag, 17. Die beiden SeehOrde. 7 Uhr.
Dienstag, 18. Wenn im Frühling der Hollunder. 7 Uhr!

Kurhaus Wiesbaden."
Konzerte m der Kochbrunnenanlage täglich an Wochelr-

tagen i l , Sonn - und Feiertags 4iVz Uhr
Sonntag , 16 4 Uhr . Abonm-Konzert des Kurorechest.

8 Uhr. Symphonie -Konzert.
Montag, 17. 4 und 8 Uhr. Abonn.-Konzert des Kur-- orchersters.
Dienstag , 18. 4 und 8 Uhr . Abonn.-Kom. de» Kuror¬

chesters.

. Zum vierte » Male
will die Arbeiterschaft Bierstadts den « miw „

der Kriegsteilnehmer eine Weih »«chtsfteud!
bereiten. Die große Zahl der Kinder, über Svo er-
fordert auch große Mittel . Deshalb bitten ^
* levf*?bJr Einwohnerschaft uns auch ? n biefm '
Jahre durch Geldmittel zu unterstützen Gaben neb!
men unsere Sammler entgegen, könmn auch im Laden
^Konsumvererns Schulgasse6 abgegeben wewen
schönstê Dank ŝeim^^" ^ agen der Kinder werdender

Alien Freunden und Bekannten für die uns
dargebrachten Glück- und Segenswünsche zu unserer
«rlbernen Hochzeit sagen wir unseren he« .' lichen Dank . 9

%obia$  Kroner »ab gran,
geb. Müller.

mirrrrrrrrrn^

Todes- f Anzeige.
kf ^ ' b̂ 5^ " " ertlgeben wir hiermit die traurige Nachricht, daß mein innigstgeliebter unver.

Unfet *üUt "̂ubesorgter Vater, Großvater, Schtoiegervater , Bruder, Schwager

Zimmermann Ludwig Bach
infolse eineS Unglücksfalles nach dreitägigem, schwerem Leiden, im Alter von «7 Jahren
Donnexstagfrüh »/«5 Uhr sanft dem Hern , entschlafen ist. - '

Uni stille« Beileid bilteir

Bierstadt, den 14. Dezember 1917.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen^

L« tse Bach , geb. Welkenbach
««bst A «,sh »rige«.

Danksagung.
Mr .die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bet

dem uns betroffenen schmerzliche» Verluste durch
Ableben unseres lieben Vaters, sowie für die

vielen Kranz - und Dlumenspendmund beson¬
der» dem „Gesangverein Frohfinn" sagen wir
auf diesem Wege unseren herzlichen Dank.

Familie 4t«ri Kürschner,
Familie « mil Schmidt.
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-Mäntel
m

1i
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Seal -Elec. 1450 —
Persianer -Klaue

950 .—

Kitt -Astrachan
475 .—

Breitschrvanz-
Astrachan 1650 .—

Alaska-Füchse
145.— 125.— 95.—

Kanin -Füchse
49 .— 39.— 29.—

Seidene Bluse«
einfarbig und farriert

45 — 92 .50 24 .50

Seidene Unterröcke
in allen Farben

A4.- 25 .— 21.50

«tegetressr e:
ras

Eine Ladung

Astrachan - und
Plüsch -Mäntel

175 . 149 .— 128 .- 89 .—

i MorgeMeider
I • au» Samt und warmm Stoffe«

j 88 .- 78 .- 48 .-
4 ' " ' - " ' . ; ^ . . . ... :■ • < - ' ^ . .

| ' , "
5 Winter -Mäntel

aut molligen Stoffen
i 135 .— 98 .— 79 .— 54 .—

Nehlo § §
l>«men-Bekleidung

•Wiesbaden Langga»«« »2.

iMfflfll Frankfurter Kos uleaniz
Art Oberawmerganer PasfionSfestsPiele.

Leituna und Mitwirkung der berühmten EhrAus- und
Iudasdarsteller Ad. u/Gg . Sastnacht auS
wie hervorragender Passionsdarsteller domrnter Fr. ^ ta -
L aus Oberammergau. » 0» Mittoirre « d- . Der
Cbor besteht au- 100 Damen und Herren Mainzer

Gesangskräfte.

^ L , l6 Ät ? ÄÄiÄ&
Schulranzen : Schulranzen j^ «d-m°» «»y -Ji &ä ^

Me - i - ’l .- V - 1.50
Nach Schluß ver Aussnyrrms sr»schu.h Z»s « ««4

allen Richtungen.
Vorverkauf vom 23. Nov. ab an 0er Tageskaffe Frank¬
furter Hof von 10—1 Uhr und 3—5 Uhr, sowie eine
Stunde vor Beginn an der Hauptkaffe.

Geschäftsstelle der PasstonSipiele
Franksurter Hof Mainz.

etsc
'en
ich

gek

sldivr - LwMlIe

Kiudee-Mäutel
aus molligen Stoffen

89 .— 45 .— 34 . 21.
Haus- und Grundbesitzerverein

Bierstadt.
Tel. 6016 Geschäftsstelle BlvmenstrasteS ». Tel.6016

vermieten sind Wonhnungen von 1 5 Ä̂vtmer z.
Preise von 106—850 Mark. Zu verkaufen sind verfchre-
dene Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplatzen und
Grundstücke in allen Preislagen.

Grösste Auswahl Billigste Preise
offeriert als Spezianw

A. LETSCHERT
Wiesbaden , Faulbrunnenstr . 10. Reparaturen

r«ätstä>er je«« Art
werden modetuu. gefdimaloolf in
*d. Äerladtec Zeitung ausgesüktri.

J (3g )(a6) KsXsTcLScLElSS
i  Großer schöner Kans-

laden billig zu verkaufen
Erfragen bei Frau Wedel,

Bügelmädchev oder
Frau gesucht. Hinter-

Z» kaufen gesucht.
200 tztr guter Mist. Pret«-
angbbe anW. Frechenhäufer

Röderstraße 1.
Ein fast neuer

Doppelspännerwage»
zu verkaufen. Bierstadt,

Gesucht
eine Wohnung ' 3 Zimmer
und Zubehör per 1. April
1918. Angebote mit Preis
abzugeben im Verl. d. Atg.

Eine Ladung

ZteivMt
n

Eine Lakumg

Slsrncke»
ll

r

IUai

— - — - -1 1
i HlFihr den f 8

(m * ahffi . UttPkdII f 1
wei nnacnis - verKau ! i

ia grösster Auswahl . M

Kostüme :: Mäntel :: Mantelkleider 1
♦♦♦♦ Taillenkleider Blusen , :: I
♦♦ Kostümröcke :: Morgenröcke :: |
Seid. Strickjacken :: Seid . Unterröcke Bf

Ferner : 8
Seidenstoffe und Waschstofle l 1

]l > ;v: ■i
in neuesten Mustern *

v, für Blasen and Kleider : \

. : SUTTMANN ,
Wiesbaden L»ngga«se1—3 5

. • Ä„ ...i i’1—"tu

Ich empfehlt » lS:

PraKtiiche
Zttl -SttcheM;

'> .

Kaffee-Service
, Speise-Service

Tonnen-Garnituren
' ' ' 1

Mckelwaren
Obstfchrünke
Kartoffelkisten

Kochkisten
Ofenschirme
Bogelkästge

Elektrische
Tisch- und Nacht-Lampe«

Einkoch-
Apparate md -Gläser

Wiesbaden
> Ecke Kirchgasse und Friedrichstta
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